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St. Laurenz. 


„Wohin? mein Herr und mein Patron? 
Und ohne Deinen Diakon?“ 
So ſprach, als feinem heil gen Leben 
Der heil'ge Vater wollte geben 
Im Martertod den ſchönſten Schluß, 
Zu Sixtus einſt Laurentius. 
„Du kannſt mir heut' nicht aſſiſtiren, 
Doch bald wirft ſelbſt Du celebriren, 
Und nach drei Tagen ſendeſt Du 
Dem Herrn ein ſchön'res Opfer zu.“ 


Laurentius hat es vernommen 
Und läßt vor ſich zuſammen kommen, 
Was von den Brüdern ſiech und arm, 
Und theilt an der Bedürft'gen Schwarm 
Mit frommer Hand der Kirche Schätze, 
Bereitet ſo, treu dem Geſetze, 
Durch Wohlthun ſich und durch Gebet 
Zum Opfer, das in Ausſicht ſteht. 
Es naht. — Der Heiden wilde Horde, 
Gewöhnt an Plünderung und Morde, 
Greift Ihn und heiſcht als Löſeſold 
Der Kirche Schätze, Hab' und Gold. 

„Da ſeht der Kirche ganze Habe!“ 

Bene Er ei ie den Greis am Stabe, 
Den Krüppel und die Bettlerin 
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Leͤenkt Er der Räuber Blicke hin. 
Da ſieht man wilden Zorn ſich malen 
Auf dem Geſicht der Kannibalen. 
Die Wuth macht ſie erfinderiſch: 
Ein Glühroſt wird als Martertiſch 
Erſehn, nachdem ſie lang berathen, 
Ihn grauſam bis zum Tod zu braten. 
Er aber — betet für den Feind, 
Und als ſein Ende nahe ſcheint, 
Ruft Er: „Soll ich für Euch noch büßen, 
So werdet Ihr mich wenden müſſen.“ 
So ſollte die gedehnte Pein 
Noch Sühne für die Mörder ſein. 
O würdigſter der Diakone, 
Bet' auch für uns an Gottes Throne! M 


11. Croſſen nach der Beformation. 
(Fortſetzung. S. Nr. 7 d. J.) 

Noch i. J. 1500 war zur Gewinnung des Jubilaͤums-⸗Ablaſſes 
auch von Croſſen aus viel nach Rom da en worden. Deſſenun⸗ 
eachtet fing man, nach der Meinung des Chroniſten, auch in Croſ⸗ 
en heller zu denken an, wofür er als Beweis beibringt, daß ſich 
auf der 1506 in dem benachbarten Frankfurt errichteten Univerſität 
24 Croſſener einſchreiben ließen, wenn auch eine erläuternde Anmer- 
kung hinzuſetzt, daß die wenigſten davon ſtudirt hätten, weil unter 
ihnen viele adelige Kinder der Umgegend befindlich geweſen, deren 
Väter fie dem Kurfürſten zu Gefallen hatten eintragen laſſen. Daß 
ſeit der Mitte des 15. Jahrhunderts ungefähr 20 Univerſitäten in 
dem kath. Europa geſtiftet worden, davon ſcheint der Chroniſt nichts 
zu wiſſen. Derſelbe iſt auch der Meinung, es ſei kein Wunder ge⸗ 
weſen, daß die Reformation in Croſſen Anklang gefunden. Worin 
die helleren Gedanken beſtanden, werden wir bald erfahren. Im Jahre 
1517 trat Luther in Wittenberg als Reformator auf. Von dem 
nächſten Jahre tagt der Chroniſt: „Es iſt in dieſem Jahre hier viel 
Redens von Dr. Martin Luther geweſen. Franziskaner und Domi⸗ 
nikaner, den neuen Geiſt fürchtend und für ihre Güter in der Um⸗ 
gegend beſorgt, erbebten. Die Dominikaner beſonders, als die pri⸗ 
vilegirten Glaubenshüter, hielten donnernde Controvers-Predigten, 
den ſich aber dadurch noch mehr verhaßt, und oe Johann 
Tetzel, der Ablaßprediger, im Auftrage des Papſtes Leo X. 1518 
zu Frankfurt a. O. eine Verſammlung von mehreren Hundert Geiſt⸗ 
lichen hielt, an der ſich auch die croſſener Geiſtlichkeit betheiligte, 
um zu berathen, wie den verderblichen Lehren Einhalt zu thun jein 
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möchte, und obſchon viele Ablaßbriefe nach hier wanderten, fing man 
doch an, immer lauer und lauer zu werden und 1523 ſchon hier 


indem er für denſelben eine Schuldſumme von an ohe bei den 


jährlicher Zinſen an den Kirchen⸗Kaſtner zu zahlen hatte. Der Rath 
hatte außerdem auch noch einen Jahreszins von 21 Gulden an die 
Nonnen, einen don 10 Gulden an die Karthäuſer zu Liegnitz zu 
entrichten, von dem ihn das neue Evangelium befreite. Sahne 


116 


ward feit 1537 in Croſſen, wie an vielen andern Orten im Lande, 
frei und öffentlich gepredigt. Eine große Zahl der früheren kath. 
Geiſtlichen war ſelbſt zur neuen Lehre übergetreten und hatte, gleich 
Luther, geheirathet; hier in Croſſen Stephan Krauſe und der 
bereits genannte Simon Merke, auch war der 1525 aus dieſer 
Stadt vertriebene Heinrich Hamm wieder zurückgerufen worden. 
Am Sonntage Laetare, an welchem man ſonſt zur Erinnerung an 
die Umſtürzung der heidniſchen Götzenbilder unter Miesko alljährlich 
eine Strohpuppe durch die Gaſſen der Stadt getragen, ſie zuletzt in 
die Oder geſtürzt und dabei geſungen hatte: „Nun treiben wir den 
Tod aus“, ward eine Parodie dieſes Liedes auf die paͤpſtliche Lehre, 
folgenden Inhalts angeſtimmt: 


Nun treiben wir den Papſt aus, Der röm'ſche Götz iſt ausgethan, 
Aus Chriſti Kirch' und Gotteshaus, Den rechten Papſt wir nehmen an, 
Darin er mördlid hat regiert Das iſt Gottes Sohn, der Fels und Chriſt, 
Und unzählig viel' Seel' verführt. Auf dem ſein' Kirch' erbauet iſt. 

Troll dich hinaus, du verdammter Sohn, Er iſt der hohe Prieſter zart, 

Du ſchnöde Brut von Babylon, Am Kreuz er aufgeopfert ward, 
Du biſt der Greuel und Antichriſt, Sein Blut für unſre Sünd' vergoß! 
Voll Lügen, Mords und arger Liſt. Recht Ablaß ſeiner Seit' entfloß. 

Dein Ablaßbrief, Bull und Dekret Sein' Kirch' er durch ſein Wort regiert, 
Liegt nun perſiegelt im Sekret, Gott Vater ſelbſt ihn inveſtirt', 

Damit ſtahlſt du der Welt ihr Gut Er iſt das Haupt der Chriſtenbeit, 


Und ſchändet'ſt dadurch Chriſti Blut. Ihm ſei Lob, Preis in Ewigkeit! 
Es geht ein friſcher Sommer zu, 

Verleih' uns, Chriſte, Fried' und Ruh! 

Beſcheer' uns auch ein ſelig Jahr, 

Vorm Papſt und Türken uns bewahr'! 
Im J. 1545 wurde dies Gedicht nebſt einem Viertel Wein (behufs 
des ſcharfen Trunks, ein neues Mittel gegen Gewiſſensängſten im 
neuen Evangelium) als Geſchenk der Stadt Croſſen dem Dr. Martin 
Luther überſandt. 1538 ward nun, nachdem Stephan, Krauſe ver⸗ 
ſetzt, und in feine Stelle der Prediger Johann Frantze gekommen 
war, durch dieſen Alles, was noch von kath. Weſen im Lande Croſ— 
ſen vorhanden war, völlig abgeſchafft, und dieſer, wie ſein College, 
Heinrich Hamm, ſowie auch die beiden Capellane Simon Merke 
und Simon Bötticher, desgleichen der Pfarrer Franz Tſchech 
zu St. Andreae verkündigten von jetzt ab die reine Lehre ohne Hin⸗ 
derniß von den Kanzeln. Zu Wittenberg wurde bei dem Maler Lu⸗ 
kas Kranach von der Stadt ein neues Altarbild beſtellt und von dem 
Letzteren ſelbſt ſpater in der croſſener Marienkirche aufgeſtellt. Der 
Fuhrmann aus Croſſen, der das Bild von Wittenberg holte, bekam 
daſſelbe nicht zu ſehen, da es bereits verpackt war. Auf dem Rück⸗ 
wege hatte er das Unglück, daß er umwarf und eins ſeiner Pferde 
ſich das Bein brach. Sein Mißgeſchick bejammernd und bemüht, 
den Wagen wieder aufzurichten, erblickte er auf einmal das wunder⸗ 
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liebliche Bild der Mater dolorosa (Mutter der Schmerzen), von dem 
ſich die Hülle verſchoben hatte. Dieſer Anblick erfüllte ihn mit ſo 
wunderbarer Stärke und Rührung, daß er getröſtet ausrief: „Ei, 
du liebe Mutter Gottes, zürne nicht auf meine Kleingläubigkeit! 
Nun bin ich auch wieder getroſt und Ein Edler Rath zu Croſſen 
wird mir wohl wieder zu einem Pferde verhelfen“, was denn auch 
in Erfüllung gegangen. Dieſer letzte Zug ſtimmt nun freilich nicht 
zu dem neuen Evangelium, in welchem die Verehrung der Heiligen 
Er ihrer Bilder ſtets den Katholiken als Götzendienſt angerechnet 
wird. 

Trotz des neuen Lichtes ſah es im Allgemeinen mit der Wiſſen⸗ 

ſchaft im geiſtlichen und Lehrer-Stande traurig aus, fo daß Kurfürſt 
Joachim bei Stiftung der Univerſität zu Frankfurt a. d. O. erklärte, 
Gelehrte und weiße Raben ſeien in der Mark gleich ſelten. Darum 
hatte ſchon Luther ſich genöthigt geſehen, Buchdruckergeſellen mit der 
Weiſung fortzuſenden, ſeine gedruckten Predigten vorzuleſen. Ja, 
man traf nicht ſelten Prediger, welche als Handwerksgeſellen Luther 
und Genoſſen predigen gehört, nothdürftig in der Bibel leſen konn⸗ 
ten und höchſtens den Katechismus ganz oder theilweiſe auswendig 
gelernt hatten. Wie der Unterricht ſolcher Lehrer beſchaffen geweſen, 
geſteht der Chroniſt, läßt ſich leicht denken. Ein Prediger konnte 
zwar den erſten, aber nicht den zweiten Glaubensartikel auswendig, 
ein anderer lehrte, daß Chriſtus als Menſch von Pontius Pilatus 
geboren ſei und dergleichen erbauliche Sachen mehr. 

Im J. 1594 erließ Johann Georg, Kurfürſt von Branden⸗ 
burg, an die Magiſträte ſeiner Städte und auch an den von Croſſen 
ein merkwürdiges Reſcript, in welchem die Teufel-Beſeſſenheiten dem 
gottloſen * Unterthanen Schuld gegeben werden und welches 
anfängt: „Es iſt Euch und männiglich wohl bewußt, welchermaaßen aus 
Verhängniß und Strafe des Allmächtigen Uns mit etlichen Beſeſſenen 
und vom leidigen Teufel angefochtenen Perſonen allerhand beſchwer⸗ 
lich Unweſen gemacht und ſolches einreißet.“ 1585 ſagt der Chroniſt 
von Croſſen, kam viel Geld vom Tanzboden ein. Auch Brannt⸗ 
wein ward ſchon im Uebermaße getrunken und eine Schenke 1596 
im Stadtgraben erbaut. 

„Die Mißbräuche, welche trotz der ſ. g. Kirchenverbeſſerung ſich 
jetzt ſchon in's Kirchenweſen einzuſchleichen anfingen, veranlaßten 
1589 ſämmtliche Gewerke zu einer großen Beſchwerdeſchrift an den 
Rath, worin ſie verlangten: 1) daß die Metten, welche zu 115 
verzogen würden, des Sommers um 5 Uhr, des Winters um 6 Uhr 
angehen ſollten, die eingeſtellte Frühpredigt ſolle auch wieder gehalten 
werden, 2) daß der Pfarrer nicht mehr ohne Unterſchied, ob arm 
oder reich, für eine Leichenpredigt einen Thaler fordere, während 
der Capellan ſich mit der Hälfte begnüge, 3) daß die langen Trau⸗ 
predigten abgeſchafft würden, weil das Eſſen verdürbe, 4) daß die 
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Gevattern bei der Taufe, wie font, ermahnt würden, ſich der Kinder 
bei Abſterben ihrer Eltern anzunehmen, was ſchon lange nicht mehr 
geſchehen ſei, 5) daß das Geld für das Begräbnißläͤuten künftig 
8 Tage nach der Beerdigung und nicht vorher eingefordert würde. 
Trotz der Aufklärung durch das neue Evangelium wollten i. J. 
1599 die Pulſanten der Kirchenglocken es mit einem Eide erhärten, 
daß die große Glock Blut geſchwitzt, welches in großen Tropfen in⸗ 
wendig und auswendig und am Klöppel herabgefloſſen. In einem 
Ueberblicke über die Sitten des 16. Jahrhunderts in dieſer Stadt 
läßt ſich der Chroniſt alſo vernehmen? „Wir finden unſer Croſſen 
jetzt gaͤnzlich proteſtantiſch. Verſchwunden find aus den Kirchen alle 
Spuren des römiſchen Gottesdienſtes und an ſeiner Stelle ertönen 
jetzt die Worte des lautern Evangeliums. Die Reformation hatte 
hier glänzende Fortſchritte gemacht, wozu die neuen Prieſter (2) durch 
ihren Eifer nicht wenlg beigetragen hatten. Die neue Kirche nahm 
es im Anfang ſehr ſtreng. Sie machte ſogar Gottesdienſt und Reli⸗ 
gionsſachen zum Gegenſtand der Polizei. Die Gotteslaͤſterer, droht 
eine ſolche Verordnung, ſollen an den Pranger geſtellt werden. Auf 
Tanzen, Spielen und Zechen am Sonntage waren Geldſtrafen ge⸗ 
ſetzt. Die Bauern, welche den Unterricht im Katechismus des Sonn⸗ 
tags nicht abwarten wollten, ſollen an ihren Gütern geſtraft und 
Niemand um Eheſtande zugelaſſen werden, der nicht die 10 Gebote, 
den Glauben und die andern Hauptſtücke auswendig gelernt. Es 
ſoll morgens und abends bei Tiſche gebetet und Luthers, aber nicht 
des Teufels und gottloſer Menſchen Lieder geſungen werden. Wer 
die Sacramente verabſäumt, ſoll nicht auf dem Kirchhofe begraben 
werden, der Ehebrecher aber von dem Abendmahl und Gevatterſchaf⸗ 
ten ausgeſchloſſen werden. Trotzdem war die Geiſtlichkeit ſelbſt nichts 
weniger als lobenswerth. Gegenſeitige Verketzerungen ihrer Anſich⸗ 
ten und unfruchtbare Streitigkeiten über bibliſche Dogmen an der 
Tagesordnung. Die Kanzel ſelbſt wurde ſehr oft das Feld ihrer 
Polemik, die dann nicht ſelten in Thaͤtlichkeiten ausartete. In ei⸗ 
nem Briefe der damaligen Zeit heißt ed: „Wunder habe ich gehört, 
wie ſich unſere Geiſtlichen ſchlagen, ſchelten und zanken, daß es eine 
Sünde und Schande iſt. Mit den Altarleuchtern haben ſich etliche 
in der Kirche die Köpfe blutig geſchlagen, etliche haben ſich auf offe- 
nem Markte mit Steinen geworfen. Das ſind die guten Exempel 
in dieſen gefährlichen Zeiten, aber der Teufel wird di wohl noch gar 
hinwegholen.“ Dieſes Zeugniß gibt hinreichend Licht, wie evange⸗ 
1000 Hirt und Heerde geworden. Auch hier herrſchte, beſonders im 
17. Jahrh., der Glaube an Hexerei und Aberglauben der verſchie⸗ 
denſten Akt. Von jedem nur ein Beiſpiel aus hiesiger Stadt. 
% Während des 30 jährigen Krieges, i. J. 1625, als die Kriegs⸗ 
furie allenthalben losgelaſſen, fo erzählt die Chronik, nach dem eigen⸗ 
haͤndigen Bericht des damaligen Scharfrichter Henne, und viel kai⸗ 
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ſerlich Volk hier war, ſtarben gar viele Menſchen jo häufig und gin 
das Geſchrei unter den Leuten, als ſeien die Brunnen vergiftet, da 
die Peſt käme. Weil aber etliche Bürger des Georg Rühels Weib 
in Verdacht hatten, auch etwas Pulver bei dem Thore fanden, da ſie 
wohnte, ward der Verdacht größer. Daher ich ſie vorgenommen mit 
ſcharfen Fragen, aber nichts erhalten können. Darauf ich ſie für eine 
Hexe gehalten und mit dem Schwemmen probirt, und weil ſie ge⸗ 
ſchwommen nach Hexen Art, hat man ſie angegriffen (gefoltert), hat 
aber nichts bekannt, ſintemal ihr der Teufel im Gefängniß den Hals 
gebrochen und iſt verbrannt worden. Habe auch ihren Mann dann 
eingezogen, daß er bekenne, was es um das Weib ſei, hat aber von⸗ 
gegeben, er wiſſe nicht; darum man ihm ſcharf zugeſetzt, da ihm 
dann der böſe Feind 3 Stricke gebracht, ſich zu entleiben. So wollte 
ihn der Stockmeiſter nicht angreifen aus Furcht der Peſt bis auf den 
22. Tag, da man ihn angegriffen, und ſind, weil er geſeſſen, alle 
Tage in die zwanzig Perſonen, groß und klein, verſtorben, und war 
unter den Leuten groß Verlangen nach ſeinem Tode. Als ich aber 
geſehen, daß es je länger je ärger wurde, ließ ich ihn baden und 
bald darauf ſcharf martern. (Die Folter war alſo nicht bloß der 
Inquisition eigen.) In der Marter, als ich ließ auf's ſchärfſte an⸗ 
ziehen, fing im andern Gange der Teufel an, ihn heftig zu ſchütteln, 
ſchwenkte ihn auch mit der Leiter auf und nieder, wie einen Scho⸗ 
ben. Darüber erſchrak der Stadtmeiſter heftig und meinte, es müßte 
Alles zerſpringen. Da rief ich den Leuten zu, daß ſie ein Vater 
Unſer beten ſollten. Darauf fing er an zu bekennen, daß er ſich dem 
Teufel auf 30 Jahre verſchrieben, die Hexerei bei einem Bader in 
Freiſtadt gelernt, zu verſchiedenen Malen mit ausgefahren ſei und 
viel Böſes geſtiftet habe. Auf dieſes Geſtändniß hat er erlitten, was 
ihm auferlegt worden, und iſt als ein Hexer verbrannt worden. 

Zum Schluß noch folgende Geſpenſtergeſchichte, welche zu ihrer 
Zeit nicht bloß in ganz Croſſen, ſondern auch in der Umgegend gro⸗ 
ßes Aufſehn erregte, um zu zeigen, daß Aberglaube nicht etwa aus⸗ 
ſchließlich bei den Katholiken zu finden ſei. 

Anno 1659 ſtarb in der croſſener Apotheke der reformirte Ge⸗ 
ſelle Chriſtian Monecke, aus Zerbſt gebürtig, ein fleißiger und 
geſchickter Menſch, der auch in ſeinen Kuren glücklich geweſen. Ei⸗ 
nige Tage nach ſeinem Tode hat ſich ein Geſpenſt (eben laſſen in 
der Apotheke, welches dem Verſtorbenen an Geſtalt, Gebehrden und 
Kleidung ähnlich geweſen. Man hat darauf ein ganz halbes Jahr 
in der Kirche für das Haus gebetet, welches vom böſen Geiſte ge⸗ 
fährlich beunruhigt werde, daß Gott ſeiner Liſt, Bosheit und Ge⸗ 
walt ſteuern und die Einwohner deſſelben Hauſes und der Stadt 
durch den ch aß ſeiner Engel gnädig behüten wolle, wie denn der 
Teufel durch Zulaſſung Gottes oft ſo manches Gaukelſpiel macht und 
ſowohl die Geſtalt eines ſelig, wie unſelig Verſtorbenen annimmt, 
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deswegen ihm nicht zu trauen. Endlich ift auf Befehl der hier reſi⸗ 
direnden Frau Kurfürſtin (Wittwe Georg Wilhelms) des Verſtorbe⸗ 
nen Leichnam ausgegraben worden, welcher ſchon von der Fäulniß 
angegriffen, hat aber nirgends angetroffen, daß der Corpus im 
Grabe ſei beunruhigt worden. Seine Mutter zu Zerbſt ſoll der Zau⸗ 
berei wegen verbrannt worden ſein und das Kind dem Teufel ver⸗ 
macht haben. Er hat ſich aber ſonſt ehrbar gehalten, iſt fleißig in 
die Kirche gegangen und bei vornehmen Leuten wohl gelitten gewe⸗ 
ſen, daraus zu muthmaßen iſt, daß ihn die Mutter mit einem Spi- 
ritus familiaris (einem Familienteufel) bekannt gemacht. Er iſt der 
reformirten Religion zugethan geweſen und hat ſich, als er ſeine 
Funktionen angetreten, Bei feinem Herrn ausbedungen, keine Bet: 
ſtunde verſäumen zu dürfen. Der Apothekergeſelle, ſo ihm ſuccedirt, 
hat der Händel nicht können gewohnt werden und iſt krank geworden 
vor Schrecken. Zuerſt iſt er in des Apothekers Stube erſchienen mit 
einer Peitſche, hat auf den Tiſch geſchlagen, das Licht von demſelben 
enommen und ſich damit geleuchtet, hat auch daſſelbe, als die ge⸗ 
Fahre Prediger in der Stube 1 0 und mit den Leuten gebetet 
und geſungen haben, an ungewöhnliche Oerter niedergeſetzt, als auf 
den Oſenſims, auf die Treppe und dergleichen. Einſtmals, da Alle 
Sonntags in der Kirche geweſen und das Haus verſchloſſen, hat er 
einen Scheffelſack voll harter Thaler in die Stube gebracht, darin 
der Apotheker krank gelegen, hat ſolche ausgeſchüttet, gezählt und 
aufeinandergeſetzt. Als die Leute aus der Kirche gekommen und auf⸗ 
geſchloſſen, hat er die Thaler mit wunderlicher Geſchwindigkeit wieder 
in den Sack geſteckt und iſt damit unter des kranken Apothekers Bett 
lehren. — Man hat auch ſeine hinterlaſſenen Kleider aus der Apo⸗ 
theke an einen andern Ort getragen und verbrannt, hat aber nichts 
genutzt. Zuletzt iſt vom Bannen des Geiſtes geredet worden und hat 
man dazu den ſchwarzen Chriſtoph aus Freiſtadt geholt. Der 
Cantor Chriſtian Hoffmann iſt ſelber dabei geweſen, wie mit 
dieſem Bauer iſt traktirt worden, ingleichen, als er die Beſchwörung 
unternommen und ſich über des Geistes Unbändigkeit beklagt und er— 
innert, es ſolle Niemand aus der Stube gehen, welches man ihm 
doch nicht zu Gefallen gethan, ſondern ihm nachgefolgt, zu ſehen, 
was ihm begegnen würde. Bedachter Cantor hat auch von Weitem 
aus ſeinem Munde die Worte gehört: „Nun fallet nieder und betet, 
letzt will ich ihn faſſen“, worauf ein groß Geſchrei und Geheul er⸗ 
folgt, ſo daß er entſetzt zurückgegangen. Iſt aber der Geiſt nach wie 
vor gekommen. Es hat ſich auch die Dorothea Klauin, des 
Conrektors Mehlhorn hinterlaſſene Wittib, erboten, ihn zu bannen, 
auch abſonderlich geſchriebene Zettel hin und wieder gelegt, ſo der 
zeiſt aber alle weggenommen und iſt nicht eher Ruhe geworden, als 
bis man ein Buch gefunden unter den Sparren, darinnen geheime 
Zeichen und Sprüche, woraus man gemuthmaßt, daß der Verſtor⸗ 
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bene ſich mit der ſchwarzen Kunſt befaſſet. Und hat man das dem 
Herrn Magiſter (Prediger) gebracht, der es verbrannt, dabei man 
gebetet hat, und iſt der Geh nicht wieder gekommen, ſintemal nun 
der Zauber gebrochen geweſen. — Dieſe Geſpenſtergeſchichte wurde 
weit und breit Gegenſtand der Unterhaltung. Ein namhafter frank: 
furter Gelehrter verſichert ſogar, die Mutter des Moneke als eine 
Zauberin gekannt und den Spiritus familiaris mit eignen Augen ge: 
ſehen zu haben. 

Gegenwärtig gibt es in Croſſen außer der katholiſchen noch 
2 proteſtantiſche Pfarrkirchen; wenn man die jenſeits der Oder gele— 
gene auf dem Berge, zu der die Vorſtadt und mehrere Dörfer 
eingepfarrt find, nicht mitzählt, die evangeliſche Pfarrkirche mit 
2 Geiſtlichen und die reformirte mit 1 Prediger. Letztere ſtammt 
aus der Zeit, da die verwittweten Kurfürſtinnen ſich eine ſolche im 
Schloſſe erbauen ließen. Ihre Gemeinde iſt nur ſehr klein. Die 
Hospitalkirche, eigentlich nur ein Betſaal im Gebäude, wird gegen 
Miethe von einer kleinen altlutheriſchen Gemeinde benutzt und ge⸗ 
hört zur evang. Hauptkirche. Endlich fehlt es auch nicht an einer 
Judengemeinde mit eigner Synagoge. (Schluß folgt.) 


Miſſions- und andere Nachrichten. 


Harburg a. d. Elbe, gegenüber von Hamburg. Das verehr⸗ 
liche breslauer Diözeſan-Comité erfreute im November 1860 die junge 
katholiſche Gemeinde zu Harburg im Königreich Hannover mit 
der hilfreichen Gabe von 100 Rthlr. zum Bau einer Kirche. Wir 
begrüßten dieſe Gabe mit wahrem Herzensjubel und erhielten dazu 
bis jetzt von vielen Wohlthaͤtern hilfreiche Gaben, fo daß wir in 
den Stand geſetzt wurden, einen Bauplatz für Kirchen- und Schul⸗ 
zwecke für 2230 Rthlr. zu erwerben und ein Pfarrhaus zu 4800 Rthlr. 
mit einem proviſoriſchen Raume zur Feier der heiligen Geheimniſſe 
herzuſtellen. An die Stelle des bisherigen Miethraumes trat daher 
Michaelis 1861 ein eigener Raum und haben wir damit bereits 
etwas gewonnen. Da aber dieſes Haus neben dem proviſoriſchen 
gottesdienſtlichen Raume auch ein Schullokal für 50 Kinder und die 
nöthigſten Wohnräume für den Geiſtlichen und Lehrer enthalten mußte, 
ſo 11 das proviſoriſche gottesdienſtliche Lokal von 38“ Länge und 
14° Breite für eine Gemeinde von 400 Seelen ſehr beſchränkt, 
kaum der Noth des Augenblicks abhelfend und ſo beiſpiellos ärm⸗ 
lich, daß wir mit blutendem Herzen eine würdigere Wohnung Got⸗ 
tes, eine Kirche herbeiſehnen. — Allein der ebenſo unerläßliche wie 
wünſchenswerthe Bau einer Kirche erfordert einen Koſtenaufwand 
von mindeſtens 10,000 Rthlr., wozu nur erſt etwa 2000 Rthlr. dis⸗ 
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ponibel find, während unſere zumeiſt arme Gemeinde nach bereits 
vielen Opfern — fie zahlt jährlich 70 Rthlr. Cultusgelder und 40 Rthlr. 
für einen Schulhausbau — einen nur irgend nennenswerthen Bei⸗ 
trag zu gewähren nicht vermag, die hochwürdigſte biſchöfliche Be⸗ 
örde zu Hildesheim aber durch die Säculariſation der Mittel 
eraubt iſt, noch ferner Opfer zu bringen. Unſere Lage iſt darum 
um ſo ſchmerzlicher, als die bisherigen Erfahrungen, der Zuwachs 
der Gemeinde, namentlich 21 Converſionen, letzthin auch aus den 
höheren Ständen, gezeigt haben, daß eine Kirche, für die jetzige 
katholiſche Gemeinde ſchon durchaus nothwendig, auch bei den hieſi⸗ 
gen zerfahrenen proteſtantiſchen Verhältniſſen für manche verirrte 
Seele dieſes troſtloſen Nordens die Brücke zum Heil ſein würde. 
In dieſer Noth wagen wir noch einmal, nach dem an Liebe und 
Mildthätigkeit reichen Schleſien, von deſſen hochwürdigſtem Herrn 
Fürſtbiſchof Heinrich uns bereits 300 Rthlr. zum Kirchenbau als 
ein Beweis ſeiner bewunderungswürdigen Mildthätigkeit zugegangen 
ſind, und zu dem dortigen ſegensreichen Verein, der den Gewinn 
unſterblicher Seelen auf ſein Banner geſchrieben, unſere Zuflucht zu 
nehmen. Wohl ſind die Bitten, welche in unſeren bedrängten, aber 
auch ſchöpferiſchen Tagen die Hilfe des löblichen Vereins in Anſpruch 
nehmen, zahlreich; allein die Liebe des katholiſchen Herzens iſt ja 
unbegrenzt und bewunderungswürdig, wie der Gott des Erbarmens, 
von deſſen Throne ſie auf die Erde kam und zu deſſen Throne ſie 
führt. Und ſo erhebt denn dieſe junge Gemeinde inmitten einer gro⸗ 
ßen deten Bevölkerung noch einmal vertrauensvoll ihre 
Stimme und bittet im Namen der allvergeltenden Liebe, ſie doch 
nicht allein zu laſſen in ihrer immer noch großen Noth, ſondern ihr 
zu helfen, damit bald eine Kirche erſtehe dem gemeinſamen Herrn 
und Beſeliger und zur Ehre der unbefleckten heiligen Jungfrau, nach⸗ 
dem die einſt katholiſche Liebfrauenkirche ſeit mehr als 300 Jahren 
in den Händen der Proteſtanten iſt, ſo daß ſich auch hier mehr und 
mehr das ſchöne Wort erfülle: „Gaude Maria Virgo, cunetas hae- 
reses sola interemisti in universo mundo!“ *) K. 


Colberg. Nach vielfachen Bemühungen des Herrn Feldpropſt 
und Prälaten Pelldram und des Herrn Delegaten Propſt Karker 
iſt endlich auch in 8 wo des Chriſtenthums Wiege zuerſt in 
Pommern geſtanden, eine Miſſtonsſtelle errichtet worden. Bedürfniß da⸗ 
für war lange vorhanden. Es befinden ſich gegenwärtig hier gegen 400 
geo Soldaten, worunter gegen 300 Polen, und mehr als 100 
katholiſche Civiliſten find. Kurz vor Beginn der Charwoche d. J. 

*) Es wird und zur großen Freude gereichen, jo weit als möglich, Ihrem 
ö Schul N a dg Ihnen kr Mittheilung geben wird. 


— Das Verſprochene wird erwünscht fein und dankbar entgegenommen werden. 
ei Die Redaction. 
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traf der Seelſorger hieſiger Militair-und Civilgemeinde, Herr Him⸗ 
mel, hier ein und hielt in einem öden Saale am Palmſonntag zum 
erſten Male Gottesdienſt. Das Bedürfniß nach einem eigenen got⸗ 
tesdienſtlichen Lokal ſtellt ſich ſchon jetzt gar ſehr heraus. Abgeſehen 
von den vielfachen Störungen, welche durch Handwerker-Arbeiten 
rechts und links von dem oben gedachten Saale während des Got⸗ 
tesdienſtes verurſacht werden, und von der großen, oft drückenden 
Hitze, welche bei Ueberfüllung in dem kleinen Lokal herrſcht, ſo ruht 
auf dieſem Saal auch die Laſt, alljährlich im Auguſt zu einem mehr⸗ 
tägigen Schützenfeſt und ſonſt zu Conferenzen und Feſtivitäten benutzt 
zu werden. Für ſolche Fälle muß dann das Lokal geräumt und der 
Gottesdienſt ausgeſetzt werden. Schwierig wird allerdings die Erwer⸗ 
bung eines Eigenthums ſein, weil in dem engen Raum einer Feſtung 
freie Plätze zum Bau nur unter ſehr großen Opfern zu haben ſind, 
dennoch müſſen wir all unſere Anſtrengungen darauf hinrichten, wenn 
die hieſige Miſſion in ihrem Beſtand geſichert werden ſoll. Wir wol⸗ 
len muthig vertrauen auf die Hilfe von oben und die Unterſtützung 
unſerer Glaubensbrüder, um die wir herzlich bitten. Unterdeſſen aber 
wollen wir uns zu behelfen ſuchen, jo gut als möglich, immer ein⸗ 
gedenk, daß wir in der Miſſion leben, und daß man da manchen 
Wunſch unbefriedigt laſſen und unterdrücken muß, der ſonſt in kirch⸗ 
lich geordneten Verhältniſſen wohl ſeine Berechtigung hat. Die 
Apoſtel, als Miſſionäre, auch Bonifacius und ſeine Gefährten muß⸗ 
ten ſich mit Wenigem begnügen; wir wollen ihnen nachfolgen, bis 
der Herr geben wird, daß wir dem heil. Otto, Apoſtel von Pom⸗ 
mern, ein eigenes Kirchlein werden erbauen können. 


In Berlin iſt die feſte Begründung und organiſche Gliederung 
des Bonifacins⸗Vereins nun erfolgt. Am Feſt der allerheiligſten 
Dreieinigkeit, dem 15. Juni, hat ſich der Verein für Berlin und die 
Delegatur conſtituirt. Von der am gedachten Tage abgehaltenen 
General⸗Verſammlung wurden als Vorſtandsmitglieder erwählt: 
1. der Fürſt Boguslaw Radziwill, Präfes, 2. der königl. wirk⸗ 
liche Geheime Rath v. Olfers, Vicepräſes, 3. der königl. Lega⸗ 
tionsrath v. Kehler, Schriftführer, 4. der Kaufmann Rabuske, 
Schatzmeiſter, 5. der königl. Oberſtlieutenant v. Streit, und 6. der 
Miſſions⸗Vikar Müller. Das Protectorat des Vereins hat Herr 
Propſt Karker übernommen. 

In Berlin ſelbſt ſind die Lokal⸗Vereine nach den 7 Vincenz⸗Ver⸗ 
eins⸗Conferenzen abgegrenzt; aus der Delegatur, hofft man, werde 
wenigſtens an jedem Miſſions⸗Orte ein Lokal⸗Verein, der ſich an den 
berliner Verein anſchließen wird, errichtet werden. Alle diejenigen, 
welche mit dem berliner Vereine, ſei es als Mitglieder des Haupt⸗ 
oder ſei es als Mitglieder irgend eines Lokal⸗Vereins der Stadt oder 
der Delegatur, in organiſcher Verbindung ſtehen, können der kirchli⸗ 
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chen Segnungen, welche der heil. Vater Pius IX. unter dem 21. 
April 1852 den Mitgliedern des Bonifacius⸗ Vereins verheißen hat, 
theilhaftig werden. — Möge der Segen Gottes die Mühewaltungen 
derer begleiten, welche für die feſte Begründung und Ausdehnung 
des Vereins in Berlin und der Delegatur gewirkt und ferner wirken 
werden! 

In Schleſien hat ſich unter der umſichtigen Leitung des Herrn 
Stadtpfarrer Nippel zu Oels der Verein dauernd conſtituirt und 
ſind von dort recht erfreuliche Reſultate zu erhoffen. 


In der Grafſchaft Glatz, Pfarrei Kislingswalde bei Habel⸗ 
ſchwerdt, gehet ſo eben der Herr Caplan Chriſt an die Gründung 
eines neuen Lokalvereins, für deſſen guten Fortgang wir die beſten 
Wünſche hegen. 

Striegau, 13. Juli. In Berlin verläßt ſo eben der Boni⸗ 
facius⸗Kalender für das Jahr 1863 die Preſſe. Dieſer neue Ka⸗ 
lender, deſſen Reinertrag zum Beſten des Bonifacius-Vereins, ſpe⸗ 
ziell zur Unterhaltung und Erweiterung des Kloſters Grünhof in 
Hinterpommern verwendet werden wird, hat die weſentliche Einrich⸗ 
tung aller anderen Kalender und befriedigt ſomit die Anforderungen, 
welche an die Kalender Keil zu werden pflegen. Er umfaßt 12 Druck⸗ 
bogen und iſt geſchmückt mit 4 religiöfen Bildern in Thondruck und 
einer Karte des Bonifacius-Vereins⸗Feldes der Mark Brandenburg 
und Pommern. Seinem Inhalt nach bringt er das gewöhnliche Ka⸗ 
lendarium und iſt dabei darauf Rückſicht genommen, daß der alten 
chriſtlichen Sitte, die jeden Monat einem beſonderen Schutzpatron 
übergab, Vorſchub geleiſtet wird. Er enthält weiter die Genealogie 
des königl. preußiſchen Hauſes vollſtändig; ebenſo macht er Mitthei⸗ 
lung von den Jahrmärkten der Provinzen Schleſien, Brandenburg 
und Pommern und der hieran grenzenden Kreiſe der Provinz Poſen. 
Ferner enthält er eine höoͤchſt intereſſante Geſchichte der Bekehrung 
einer hochgeftellten Dame, die 8 Druckbogen umfaßt, wovon ein 
Theil früher in dem Märkiſchen Kirchenblatt mitgetheilt war, und 
einen actenmäßigen Nachweis, daß das Rongethum, und nicht der 
Guſtav-Adolph-Verein, den Anſtoß zur Gründung des Bonifacius⸗ 
vereins gegeben, welcher dann in den Pius-Vereinen ſeine Geſtaltung 
und Gliederung erhalten hat. Daran ſchließt ſich eine kirchliche Sta⸗ 
tiſtik der Delegatur, d. i. der Mark Brandenburg (ohne die Neu⸗ 
mark und Nieder-Laufiß) und Pommerns (ohne Lauenburg-Bütow); 
ferner die Kirchen- und Faſten⸗Ordnung in Berlin und eine kurze No⸗ 
tiz über die St. Michaelis-Kirche in Berlin. 

Der Preis des Kalenders iſt 10 Sgr., wovon 2 Sgr. auf den 
Kalender⸗Stempel kommen. Bei größeren Partien und für Buch⸗ 
händler und Buchbinder beträgt der Preis nur 72 Sgr. Beſtellun⸗ 
gen möge man machen bei dem Herrn Miſſions-Vicar Müller in 
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Berlin, bei der St. Hedwigskirche. Bei Beſtellungen von 9 Exem⸗ 
plaren gegen Einſendung von 3 Kthlr. an die Redaction des Mär⸗ 
kiſchen Kirchenblattes in Berlin werden ſie franco zugeſendet und ein 
Frei⸗Exemplar ohne das Kalendarium beigelegt; bei 6 Exemplaren 
gegen Einſendung von 2 Rthlr. gleichfalls Franko⸗Zuſtellung, jedoch 
ohne Frei⸗ Exemplar, und bei 3 Exemplaren gegen 1 Rthlr. eben⸗ 
falls Franko-Zuſendung von 2 Exemplaren mit und 1 Exemplar 
ohne das Kalendarium innerhalb ganz Deutſchland und Oeſterreich. 

Diejenigen nämlich, welche 97 einen Comptoir-Kalender 
brauchen, werden erſucht, den Kalender ohne das eigentliche Kalen— 
darium zu entnehmen, um ſo 2 Sgr. Stempelgebühr zum Beſten 
des Kloſters in Grünhof zu ſparen. : 

Der Erzprieſter Welz in Striegau iſt gern bereit, Beſtellungen 
auf den Kalender zu beſorgen. 

Im Intereſſe des Bonifacius-Vereins wird dieſer Kalender auf 
das Beſte empfohlen, um ſo mehr, als jeder Abnehmer deſſelben 
außer daß er einen guten Kalender erhält, auch noch ein Almoſen 
für den gedachten Verein ſpendet. 


Cöln. Das cölner Diözeſan-Comité des Bonifacius⸗Vereins 
hat vor Kurzem den elften Jahresbericht“) über feine Wirkſamkeit 
veroffentlicht und dabei die freudige Ueberzeugung ausgeſprochen, daß 
die Theilnahme an dieſem Glaubens- und Liebeswerke fortwährend 
im Zunehmen begriffen ſei. „Der Segen Gottes“, heißt es in dem 
Bericht, „ruht offenbar auch auf dieſem Werke, denn wie wäre es 
ſonſt möglich, daß die Gaben, welche für die Miſſionszwecke über⸗ 
haupt dargebracht werden, ſich noch immer vermehren, obgleich die 
Opferwilligkeit der Gläubigen gleichfalls für andere katholiſche Anz 
liegen in ſo bedeutender Weiſe in Anſpruch genommen wird. In⸗ 
deſſen, was der Apoſtel im 9. Kapitel des 2. Briefes an die Korin⸗ 
ther ſchreibt, deren Wohlthätigkeit daſelbſt geprieſen wird, gilt für 
Alle, welche dieſem Beiſpiele folgen: „Gott iſt mächtig genug, euch 
mit jeglicher Gabe reichlich zu ſegnen, daß ihr in Allem immerdar 
zur Genüge habt und reichlich alle guten Werke üben könnt; 
auf daß ihr reich an Allem ausſpendet in Herzenseinfalt. Denn die 
Spendung dieſer Liebesſteuer erſetzt nicht nur, was dem Geheiligten 
mangelt, ſondern trägt auch reiche Früchte durch der Vielen Dank⸗ 
ſagung gegen den Herrn.“ N 

Im Vergleiche zum vorhergehenden Jahre hat die Einnahme 
i. 3. 1861 wieder um 1299 Rihlr. 15 Sgr. 2 Pf. zugenommen; 
es ſind 22 Miſſions⸗ und Seelſorgerſtellen, denen aus der Kaſſe des 
cölner Diözefan-Gomite’s fortlaufende Unterfügung zufließen. Von 
dieſen gehören 11 der Diözeſe Paderborn (Langenſalza, Salzwe⸗ 


) Dem verehrten Herrn Einſender unſeren herzlichen Dank! D. R. 
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lohn, Eilenberg, Eisleben, Merſeburg und Genthin), 2 der von Hil⸗ 
desheim (Einbeck und Harburg), 1 der von Breslau (Lindow, 
zur Abhaltung des Miſſionsgottesdienſtes) und 8 der Didzeſe Cöln 
an (Altenkirchen, Gummersbach, Haan, Heiligenhaus, Sonnburg, 
Oberhauſen, Bourſcheid und Weierbuſch). Hierfür werden jährlich 
verwendet 4234 Rthlr. Außerdem wurden noch an einmaligen Un⸗ 
terſtützungen gewährt 1623 Rthlr. 27 Sgr. 6 Pf., woran die Diö⸗ 
zeſe Breslau mit 555 Rthlr. 10 Sgr. participirte (Paſewalk, 
zur Erwerbung eines Miſſionshauſes mit 155 Rthlr. 10 Sgr., 
Neuſtadt-⸗Eberswalde zur Abtragung von Schulden auf dem 
Miſſionsgrundſtücke mit 100 Rthlr. und Cüſtrin zu den Kirchbau⸗ 
koſten mit 300 Rthlr.) 

Die Einnahme des Jahres 1861 betrug überhaupt: 6580 Rthlr. 
22 Sgr. 3 Pf., wozu der Beſtand des Vorjahres mit 4417 Rthlr. 
15 Sgr. trat. — Der Prieſter⸗Verein „zur Dotirung katholiſcher 
Miſſtonsſtellen in Deutſchland“ hatte eine Einnahme von 254 Rthlr. 
13 Sgr. 6 Pf. 

Auch an Meß⸗Stipendien zur Unterſtützung bedürftiger Miſſtons⸗ 
Geiſtlichen iſt die bedeutende Summe von 651 Rthlr. 4 Sgr. 4 Pf. 
eingegangen. 

Noch glauben wir erwähnen zu ſollen, daß mehre Decanate 
in höchſt rühmens⸗ und nachahmungswürdiger Weiſe es übernommen 
haben, je eine beſondere Miſſionsſtelle in ihre ſpezielle Obhut zu 
nehmen und unter eigenen nicht unbedeutenden Opfern für deren Be— 
dürfniſſe Sorge zu tragen. Das Decanat Mühlheim a. Rh. ſorgt 
ſo für Sudenburg⸗Magdeburg, Jülich für Merſeburg und Berg⸗ 
heim für Harburg. — In Schleſien ſcheint bisher thatſächlich nur 
erſt das Archipresbyterat Striegau eine beſondere Miſſions-Sta⸗ 
tion in ſeine ſpezielle Obhut genommen zu haben. 2. 


Schweden beſitzt nun auch wieder einen katholiſchen Biſchof. 
Am 1. Juni wurde zu Rom der apoſtoliſche Vicar von Schweden, 
der hochw. Herr Studach, in der Kirche St. Maria dell' Anima 
von dem Cardinal Reiſach unter Aſſiſtenz des Erzbiſchofs von Mün⸗ 
chen und des Biſchofs von Speier zum Biſchof conſecrirt. 


China. Die Rebellen (Taipings) haben jüngſt wieder einen 
franzöſiſchen Jeſuiten, den P. Guillaume, auf die gräßlichſte Weiſe 
ermordet. P. Guillaume war ein Gelehrter erſten Ranges. Seine 
jüngſt vollendete Geſchichte des berühmten Kaiſers Kang⸗hi war vom 
Hofe zu Peking zur Einführung in allen Schulen des Reiches beſtimmt. 

Halle. Das proteſtantiſche „Volksblatt für Stadt und Land“ 
jagt mit Bezug auf die Adreſſe der Biſchöfe an den Papſt: „Mit⸗ 
ten in der weltbeherrſchenden Lüge und Halbheit der Diplomatie iſt 
der römiſche Stuhl ziemlich der einzige Ort, wo in dieſen Tagen 
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noch in offizieller Weiſe die Dinge bei ihrem rechten Namen 
genannt werden, wo noch offiziell in politiſchen Dingen die Wahrheit 
geſagt wird. In feierlicher Weiſe, durch ausdrückliche Erklärung 
eignen ſich die Biſchöfe alles das an was ſeit Jahren Pius IX. ge⸗ 
zeugt und widerſprochen hat, und bekräftigen es. Sie nennen das, 
was unter dem Zujauchzen der Revolutionäre aller Länder und unter 
der ſchwächlichen Halb: Gonnivenz der durch alte und neue Verträge 
zum Wehren verpflichteten Regierungen vor ſich gegangen iſt, als 
das, was es iſt, „rechtloſe Gewalthaten, die die Freiheit zum Deck⸗ 
mantel der Bosheit nehmen“, u. ſ. w. 


Misre lle. 

Der wunderbare Himmelsſchlüſſel. Ein Laienbruder, 
der in einer Ordensgemeinde ſich viele Jahre lang mit der Sorge 
und Verfertigung der Kleider beſchäftigte, kam zum Sterben. Da 
verlangte er, man möchte die Nähnadel, mit welcher er zu arbeiten 
pflegte, ihm mit in's Grab legen. „Seht dieſe Nadel!“ rief er aus: 
„Ich hoffe, fie iſt für mich ein Schlüſſel des Paradieſes geworden; 
denn jeden Stich, den ich damit gemacht habe, pflegte ich Gott und 
ſeiner größeren Ehre zu weihen.“ 


Milde Gaben. 


Für den Bonifacius⸗Verein: Aus Langwaſſer d. H. E. Schubert 8 Rthlr., 
Hohenfriedeberg d. H. Pf. Japp 1 Rthlr. 24 Sgr., Neuruppin d. H. Pf. 
Schomer 4 Rihlr. 2 Sgr. 6 Pf., Ingramsdorf d. H. Pf. Bögner 4 Rihlr., 
Wittenberge, Perleberg, Pritzwalk und Havelberg 4 Rthlr. 20 Sgr., Tann⸗ 
bauſen v. e. Ung. 10 Sgr. daher v. Kindern d. H. L. Scholz 10 Sgr., v. 
d. Gemeinde Wahlſtatt 5 Rthlr., Berlin v. H. Pr. Karker 6 Rthlr., Jari⸗ 
ſchau d. H. E. rt 3 Rthlr., Reichenbach 3 Rihlr. 20 Sgr., Kislings⸗ 
walde d. H. C. Chriſt 1 Rthlr., Seitendorf v. F. M. 15 Sgr., Jauer 10 Sgr., 
Altreichenau v. e. Ung. 10 Sgr., Bunzlau v. V. 22 Rthlr., Frankenſtein d. 

H. E. Grundey 36 Rthlr., Friedland v. einigen Schulkindern 1 Krhlr. 
Für Wittſtock: Aus Frankenſtein d. Schiedsmann H. E. Nakel aus Nr. 99 
2 Rthlr. — Aus Kaſſel in Kurheſſen von J. E. 2 Rthlr. 

Für die Miſſionen: Aus Jariſchau d. H. E. Münzer 3 Nthlr. 

Für Fehrbellin: Aus Reichenbach 10 Sgr. N 102 

Für Colderg: Aus Jauer 3 Sgr. Die Nedaction. 


Bei H. Hierſemenzel in Jauer iſt zu haben: 


Ins Büchlein nom Paul, oder Antwort auf 

zweiunddreißig Aber von Heinrich Ring, 

kathol. Prieſter in Oberſchleſien. SON. und herausge⸗ 
17 von Dr. Joſeph Wick. Der Ertrag gehört dem 
heil. Vater Pius IX. Preis 3 Sgr. 
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Literariſche Anzeige. 
Von H. Hierſemenzel in Jauer iſt zu beziehen: 
Deutſche Legende, 
d. i 


Geſchichte der Heiligen des deutſchen Volkes. 
Vom Pfarreurat F. J. Holzwarth. 
Mit Illuſtrat. vom Maler F. Bentele. 
In 20 Heften à 5 Sgr. 

Bis jetzt find die 6 erſten Hefte erſchienen. Alle Buchhand⸗ 
lungen nehmen Beſtellungen an. 

Dieſes durch viele der hochw. Herren Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
empfohlene vortreffliche Werk eignet ſich vorzüglich als Haus- und 
Familien-Buch für fromme Katholiken, und wird deshalb den 
geehrten Abonnenten d. Bl. eine willkommene Gabe ſein. Ein Theil 
des Ertrages iſt von dem hochw. Herrn Verf. für den Bonifa: 
cius-Verein beſtimmt. 


Wiederholte Bitte. 

Diejenigen hochwürdigen geiſtlichen Herren, welche Behufs Ver— 
breitung in den Parochial-Vereinen vom h. Bonifacius, reſp. 
zur Gründung derſelben, Parthien der vortrefflichen Denkſchrift 
des Herrn Staatsanwalt Dr. Krätzig in Brieg: 


Vorwärts für den Bonifnrius-Verein! 


empfangen und dafür (vielleicht aus lokalen Urſachen) keine Der: 
wendung haben, belieben dieſelben baldmöͤglichſt zurückgelangen zu 
laſſen an die 


Verlagshandlung II. Hiersemenzel in Jauer. 


N Neuhinzutretenden Abonnenten werden auf Verlangen Jahr- 
gang 1860 (5 Nummern) für 5 Sgr. und Jahrgang 1861 (10 Nummern) 
für 10 Sgr. p. Poſt ſofort nach geliefert. Die Beſtellungen bittet man 
bei der K. Poſtbehörde zu machen, welche den Jahrgang 1862 liefert. 
Die Nedaction. Die Verlagshandlung. 


Druck der Opitz' ſchen Buchdr. (H. Vaillant) in Jauer. 


